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Forschungsdatenmanagement gestern, heute 
und morgen zwischen FAIR, CARE und EOSC 
Ein Praxisbericht der Universität Wien

Susanne Blumesberger

❱ Die Universität Wien betreibt seit 2008 ein für alle 
Disziplinen und alle Akteure offenes Repositorium. 
In diesen 12 Jahren wurde das System technisch 
weiterentwickelt und es kam zu einem Auf- und Aus-
bau der damit verbundenen Services. Das Thema 
Forschungsdaten hat in den letzten Jahren massiv 
an Bedeutung gewonnen, nicht zuletzt aufgrund der 
von der EU und von nationalen Fördergebern gefor-
derten Datenmanagementplänen. Dadurch werden 
Forschende dazu veranlasst, ihren Umgang mit Daten 
genau zu planen und transparent zu machen. Es ent-
standen neue Bedürfnisse, beispielsweise nach einer 
gesicherten Langzeitarchivierung von großen Daten-
mengen oder von sensiblen Daten und nicht zuletzt 
nach juristischer Beratung. Auch die European Open 
Science Cloud (EOSC) wird in Zukunft für alle Betei-
ligten eine große Rolle spielen. Diese Entwicklungen 
passieren rasch und schlagen sich im Forschungsda-
tenmanagement nieder. Die Universität Wien steht 
aufgrund ihrer Größe und Heterogenität vor einigen 
Herausforderungen, kann aber bereits auf zahlreiche 
Erfahrungen und Erfolge zurückblicken. Davon soll 
hier berichtet werden.1

PHAIDRA – ein Repositorium für die gesamte 
Universität Wien und für alle Daten
Nachdem sich 2006 eine Arbeitsgruppe an der Uni-
versitätsbibliothek Wien gebildet und diese ein Kon-

1	 Siehe auch die Folien unter https://phaidra.univie.ac.at/o:1083994, die am 28. Mai im Rahmen der Veranstaltung #vbib20 (https://events.tib.eu/
vbib20/) gezeigt wurden.

2	 PHAIDRA ist ein Akronym für Permanent Hosting, Archiving and Indexing of Digital Resources and Assets https://phaidra.univie.ac.at/ 

zept für die Etablierung eines universitätsweiten 
Digital-Asset-Managementsystems erstellt hatte, 
wurde 2007 ein zweiköpfiges Team eingesetzt, um 
gemeinsam mit dem Zentralen Informatikdienst (ZID) 
dieses Konzept zu adaptieren und in die Praxis um-
zusetzen. Nach Erhebung der unterschiedlichen An-
forderungen der verschiedenen Stakeholder an der 
Universität Wien, einem intensiven Austausch mit 
den potentiellen Nutzer/-innen, ging 2008 die erste 
Version von PHAIDRA2 online. Dabei handelt es sich 
um ein System, das auf der Open Source-Software 
Fedora basiert und von Mitarbeiter/-innen des ZID 
an die Erfordernisse der Universität Wien angepasst 
wurde. Die Verantwortlichen gingen zu dieser Zeit von 
mehreren Prämissen aus:
• �Das System ist für alle Angehörige der Universität 

Wien, Forschende, Lehrende, Studierende und Per-
sonen aus der Verwaltung mit dem eigenen Univer-
sitätsaccount nutzbar.

• �Es gibt keine inhaltliche Überprüfung der Objekte 
oder der Metadaten.

• �Die Objekte werden einzeln in PHAIDRA hochge-
laden.

• �Nutzungsbedingungen regeln die Verwendung des 
Repositoriums.

• �Die Daten werden langzeitarchiviert, jedes Objekt 
erhält einen handle-Link, das Löschen ist nicht 
möglich.

• �PHAIDRA folgt der Open-Access-Policy der Univer-
sität Wien, jedes Objekt ist zunächst für alle offen, 
der Zugriff kann jedoch sofort granular (gesamte 
Universität Wien, Institute, Personengruppen, Ein-
zelpersonen) eingeschränkt werden und mit einer 
Embargofrist versehen werden. Die Einschränkung 
kann vom Owner des Objekts, also der Person, die 
das Objekt hochgeladen hat, jederzeit verändert 
werden.

• �Die frei zugänglichen Objekte sind automatisch in 
Suchmaschinen auffindbar.

Der Beitrag schildert praxisnah die Entwicklung einzelner Aktivitäten an 

der Universität Wien, die man unter Forschungsdatenmanagementberatung 

subsumieren könnte. Dabei wird das seit 2008 existierende Repositorium 

kurz vorgestellt, die eng damit verwobenen forschungsunterstützenden 

Services und auch die damit verbundenen Herausforderungen, auf die 

man reagieren musste und auch in Zukunft reagieren wird müssen. Zuletzt 

werden auch Strategien erwähnt, die sich bisher bewährt haben und 

Lektionen, die zu lernen waren.
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• �Die beschreibenden Daten, die Metadaten sind 
auch dann auffindbar, wenn die Objekte gesperrt 
sind.

• �Es müssen fünf Metadatenfelder verpflichtend aus-
gefüllt werden (Titel, Autor, Beschreibung, Sprache, 
Lizenz).

• �Die Metadaten können vom Owner jederzeit verän-
dert oder ergänzt werden. 

• �Die Metadaten sind analog einer CC0-Lizenz frei 
nutzbar. 

• �Die Daten können in sämtlichen Formaten in 
PHAIDRA gestellt werden, es gibt allerdings hin-
sichtlich der Langzeitverfügbarkeit einige Empfeh-
lungen.3 Datenformate, die diesen Empfehlungen 
entsprechen, werden im Bedarfsfall in aktuelle For-
mate übertragen. Alle anderen Objekte verbleiben 
unverändert im System. 

• �Die Wiederverwendbarkeit der Daten wurde durch 
den Einsatz von Lizenzen (CC-BY-Lizenzen, GNU, 
Public Domain Marke) geregelt. Diese Lizenzen, 
werden vom Owner pro Objekt festgesetzt und 
können nach dem Hochladevorgang nicht mehr 
verändert werden. Es gibt jedoch die Möglichkeit 
keine Lizenz zu wählen, dabei greift das Urheber-
recht und der Owner kann jederzeit einmalig eine 
Lizenz vergeben.

• �Die Datentypen waren zunächst Texte, Bilder, Au-
dio- und Videofiles. Mittels Collections kann man 
Sammlungen aus unterschiedlichen Daten bilden, 
die zusätzlich eine gemeinsame Beschreibung und 
einen gemeinsamen permanenten Link erhalten. 
Container fassen jene Objekte zusammen, die 

3	  https://datamanagement.univie.ac.at/ueber-phaidra-services/formate/ 

4	  Siehe das DOI-Service der Universität Wien: https://doi-service.univie.ac.at/ 

5	  https://uscholar.univie.ac.at/ 

keine eigene Beschreibung und keinen eigenen 
Link benötigten. Auch permanente Links können 
gespeichert und mit Metadaten versehen werden. 

Diese Vorgaben gelten im Großen und Ganzen bis 
heute, das System wurde jedoch mehrmals upge-
datet und auch die Oberfläche wurde einige Male 
überarbeitet. Tiefgreifende Änderungen waren in den 
letzten Jahren unter anderem die Möglichkeit eine 
DOI vor oder nach dem Upload in PHAIDRA zu bean-
tragen.4 Es werden neue Objekttypen angeboten, bei-
spielsweise ein neuer Container, der auch komplexe 
Objekte, die aus mehreren Einzelobjekten bestehen, 
gut abbilden kann. Ein Anwendungsbeispiel ist ein 
Fotoalbum aus einem Nachlass, bei dem sowohl die 
Einzelbilder, als auch die zusätzlichen Beschreibun-
gen, wie das Cover entsprechend repräsentiert wer-
den. Sehr wichtig ist natürlich der Objekttyp Daten, 
denn PHAIDRA fungiert sowohl als Publikations- als 
auch als Datenrepositorium. Für die Archivierung von 
(Zweit-)Publikationen wurde ein Institutionelles Re-
positorium unter dem Namen u:scholar5 an PHAIDRA 
angedockt, technisch gesehen handelt es sich dabei 
um einen Teil von PHAIDRA. User/-innen können ihre 
Texte über ein eigenes Uploadformular hochladen, die 
Lizenzangaben werden in einem Prüfverfahren mit 
den Vorgaben der jeweiligen Verlage verglichen, um 
Rechteverletzungen auszuschließen. Wenn ein DOI 
vorhanden ist, werden die Metadaten automatisch in 
das System eingespielt.
PHAIDRA, das selbst auch Open Source zur Verfü-
gung steht und mittlerweile von 20 Partnerinstituti-
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onen inner- und außerhalb von Österreich verwendet 
wird6, stand beim Umgang mit Daten anfangs im Zen-
trum der Aufmerksamkeit. Die Beratungs- und Schu-
lungsangebote konzentrierten sich vor allem auf den 
Hochladeprozess und auf technische Fragen. Genutzt 
wurde PHAIDRA zunächst vor allem von der Universi-
tätsbibliothek selbst und von einigen – meist geistes-
wissenschaftlichen – Projekten. Auch Sammlungsbe-
auftragte, die sich um die Zukunft der analogen Ob-
jekte sorgten, die zum Teil in schlechtem Zustand wa-
ren, waren dankbar für die Möglichkeit, Digitalisate in 
hochwertiger Qualität sicher archivieren zu können. 
Erst nach und nach rückten durch den Kontakt mit 
Personen aus Drittmittelprojekten neue Fragestellun-
gen in den Fokus. Heute ist PHAIDRA und damit auch 
u:scholar ein Teil der forschungsunterstützenden 
Services7 an der UB Wien. Dabei handelt es sich um 
ein ganzes Bündel an Angeboten, das den gesamten 
Projektlebenszyklus umfasst, von der Recherche über 
die Archivierung bis zur Nachnutzung der Daten. Hier 
sollen nur einige der Angebote genannt werden:
1.  �Literaturrecherche: Datenbanken, Suchmaschi-

nen, Kataloge, Fernleihe von gedruckten Werken
2.  �Datenrecherche: PHAIDRA, AUSSDA8, Sammlun-

gen der Universität Wien9

6	  https://phaidra.org/ 

7	  https://bibliothek.univie.ac.at/forschungsunterstuetzung/

8	  AUSSDA - The Austrian Social Science Data Archive, https://aussda.at/

9	  https://bibliothek.univie.ac.at/sammlungen/

10	  https://openaccess.univie.ac.at/

11	  https://bibliothek.univie.ac.at/bibliometrie/

12	  https://bibliothek.univie.ac.at/bibliometrie/orcid.html

13	  https://ucris.univie.ac.at/portal/de/

3.  �Unterstützung bei der Durchführung von For-
schungsprojekten: Digitalisierungsservice, For-
schungsdatenmanagementberatung, Beratung bei 
der Erstellung von Datenmanagementplänen, Bera-
tung bei EU-Projekten

4.  �Unterstützung bei der Archivierung der Daten: 
PHAIDRA und AUSSDA

5.  �Publikationsunterstützung durch das Open Access 
Büro10, u:scholar, Publikationsfonds, Open Journal 
System

6.  �Unterstützung bei der Sichtbarmachung der ei-
genen Forschung: Bibliometrische Services11, 
ORCID-ID12, DOI-Dienst, Forschungsinformations-
system u:cris13

PHAIDRA entwickelte sich rasch zum Repositorium 
für unterschiedliche Daten, wie digitalisierte Samm-
lungsbestände, Archivmaterialien, Nachlässe, histori-
sche Bücher aus dem Bestand der UB Wien, audio-
visuelle Medien aus unterschiedlichen Forschungs-
disziplinen, historische Karten, Fotosammlungen, 
Publikationen, offene Lehr- und Lernressourcen und 
selbstverständlich Forschungsdaten aus allen Fach-
richtungen und in allen Formaten. Derzeit werden 
auch die Hochschulschriften, die derzeit noch in ei-
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nem eigenen Repositorium liegen14, nach PHAIDRA 
überführt. Diese Heterogenität des Datenmaterials 
erfordert auch einen unterschiedlichen Umgang in 
technischer, organisatorischer und rechtlicher Hin-
sicht. Die Datenmanagementberatungen sind des-
halb auch immer genau auf die jeweiligen Bedürfnisse 
der User/-innen abgestimmt.
Der Uploadvorgang erfolgt in PHAIDRA in mehreren 
Schritten. In einem ersten Schritt ist es wichtig, zu-
nächst die Rechte für die hochzuladenden Objekte 
einzuholen. Das kann bei heterogenen Daten viel Zeit 
und Aufwand bedeuten. In einem weiteren Schritt 
sollte überlegt werden, wie die Daten möglichst breit 
von Forscher/-innen aus unterschiedlichen Fachrich-
tungen nachgenutzt werden können. Zu diesen Vor-
bereitungen zählen neben der Wahl der passenden 
Lizenz, die für die Langzeitarchivierung geeigneten 
Formate und die Mehrsprachigkeit der Metadaten. 
Diese beschreibenden Daten sollten überhaupt mit 
Bedacht gewählt werden, denn von ihnen hängt die 
Auffindbarkeit, Zugänglichkeit, Austauschbarkeit und 
Nachnutzbarkeit, die den FAIR-Prinzipien15 entspre-
chen, der Daten ab. Für den Upload der eigenen Da-
ten ist der u:account, den alle Mitarbeiter/-innen und 
Studierende erhalten, vorgesehen. Für Projekte, die 
von mehreren Personen bearbeitet werden, wird ein 
Serviceaccount angeboten. Je nach Menge der hoch-
zuladenden Objekte werden diese einzeln oder im pro-
jektangepassten Bulkuploadtool ins Repositorium ge-
bracht. Sind die Objekte sicher gespeichert, erhalten 

14	  https://othes.univie.ac.at/

15	  https://www.go-fair.org/fair-principles/

16	  Siehe https://doi-service.univie.ac.at/

sie automatisch einen handle-Link und können mittels 
sogenannter Collection oder auch durch Erstellen von 
Verbindungen miteinander in Beziehung gesetzt wer-
den. Nach dem Hochladen besteht die Möglichkeit, 
die Zugänglichkeit zu den Objekten granular einzu-
grenzen. Die Einschränkung kann von der gesamten 
Universität über Institute, Departments, Forscher/-
innengruppen, Teams bis zu Einzelpersonen erfolgen. 
Eine DOI kann zusätzlich nach dem Hochladen bean-
tragt werden, oder aber vor dem Hochladeprozess, 
um diese in das Dokument einzutragen.16

Entwicklungen von PHAIDRA
Abgesehen von technischen Entwicklungen wurden 
auch im Bereich der Services einige Änderungen vor-
genommen. Die Idee, dass ein Repositorium für sämt-
liche Daten der Universität Wien ausreicht, erwies sich 
als nicht praktikabel. Deshalb werden unterschiedli-
che Speichermöglichkeiten, wie Shares, Cloudlösun-
gen, interne Datenbanken usw. gesondert angeboten. 
Auch die Nichtlöschbarkeit der Daten wurde immer 
wieder in Frage gestellt, weshalb in Zukunft auch die 
Löschbarkeit im Repositorium möglich sein wird. Bei 
Projekten mit personenbezogenen, beispielsweise 
medizinischen Daten, ist es oft unumgänglich, Daten 
nach einer bestimmten Frist zu löschen und diesen 
Löschvorgang auch zu dokumentieren. Die Sichtbar-
keit der Metadaten, auch wenn die Daten selbst ge-
sperrt sind, entspricht zwar den FAIR-Prinzipien, ist 
aber für sensible Daten nicht optimal. Auch bei hoch 
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kompetitiven Studien dürfen keine Informationen 
über die Arbeiten nach außen gelangen. Hier werden 
Lösungen außerhalb des allgemeinen Repositoriums 
angeboten. Bzgl. des Einzeluploads der Objekte hat 
sich gezeigt, dass für Projekte und Sammlungsdaten 
ein Bulkupload unbedingt nötig ist. In der Praxis wer-
den diese Anforderungen gemeinsam mit den Ver-
antwortlichen besprochen und entweder eine bereits 
vorhandene Lösung adaptiert oder miteinander eine 
individuelle Strategie entwickelt. 

Vom Repositorienmanagement zum 
Forschungsdatenmanagement
Standen zu Beginn des Repositoriums vor allem Fra-
gen zu Archivierung in PHAIDRA im Mittelpunkt, verla-
gerte sich das Interesse bis weit vor dem Zeitraum des 
Hochladens der Daten. Die Fragen der Projektleiter/-
innen und Mitarbeiter/-innen betrafen vor allem die 
Möglichkeit nach Speicherung der Daten während 
der Projektlaufzeit, technische, juristische und zuneh-
mend auch ethische Fragen. Die Bedürfnisse und Fra-
gestellungen haben sich aus mehreren Gründen geän-
dert. Ein wesentlicher Grund ist die Entwicklung der 
technischen Möglichkeiten, es werden auch während 
des Forschungsprozesses zunehmend mobile Endge-
räte eingesetzt, wie beispielsweise Smartphones und 
Tablets. Der Umgang mit diesen Geräten erfordert 
etwa spezifisches Wissen über Formate, die auch für 
eine langfristige Speicherung von Daten geeignet sind. 
Mit der Einführung von Datenmanagementplänen und 
der Vorgaben der internationalen und nationalen För-
dergeber war plötzlich Wissen von den Forschenden 
gefragt, über die viele von ihnen vorerst nicht verfüg-
ten. Das Bewusstsein für eine nachhaltige Forschung, 
bei der die Daten auch für weitere Forschungspro-
jekte und andere Forschende zur Verfügung stehen, 
musste erst nach und nach entwickelt werden. Auch 
die Frage, wie mit sensiblen Daten umzugehen ist, 
rückte vor allem durch die Diskussion rund um die 
Datenschutzgrundverordnung in den Fokus vieler 
Wissenschaftler/-innen. Eine Frage, die immer aktuell 
ist, ist auch der Umgang mit der Flut an Digitalisaten, 
auf der anderen Seite jedoch auch die Überlegung, 
wie man möglichst rasch wichtige Dokumente digi-
talisiert, denn die Schließung der Bibliotheken und 
Archive in der Zeit der Corona-Krise hat gezeigt, wie 
sehr einige Forschungsdisziplinen von der Zugäng-
lichkeit der analogen Quellen abhängig sind. Die zu-
nehmende Professionalisierung im Umgang mit Daten 
erforderte beispielsweise auch den Einsatz von persis-

17	  https://www.gida-global.org/care

18	  https://ec.europa.eu/research/openscience/index.cfm?pg=open-science-cloud

tenten Identifiern, wie etwa DOI für Publikationen und 
zum Teil auch für Daten, aber auch Identifier für die 
Wissenschaftler/-innen selbst, wie etwa die ORCID-ID, 
die von einigen Fördergebern, wie beispielsweise dem 
Wissenschaftsfonds in Österreich (FWF), bereits bei 
der Projekteinreichung verlangt wird. Die Forderung 
nach Open Access besteht für Publikationen bereits 
länger, bei Daten nimmt der Druck hinsichtlich der of-
fenen und freien Verfügbarkeit zunehmend zu. FAIR-
Data Principles sind den meisten Wissenschaftler/-in-
nen zumindest als Schlagworte bekannt und kommen 
ja auch der eigenen Forschung durchaus zugute. Denn 
sowohl die Auffindbarkeit als auch die Zugänglichkeit 
von Daten ist für einen auf Internationalität und Trans-
disziplinarität ausgerichteten Forschungsprozess 
unverzichtbar. Die Austauschbarkeit der Daten, bzw. 
Metadaten wird ebenso immer wichtiger, genauso wie 
die Wiederverwendbarkeit von Forschungsoutput. Die 
bislang nicht so bekannten CARE-Principles17 sollten 
uns in der nächsten Zeit ebenso beschäftigen, denn 
Daten sollten einen Collective Benefit haben, Autho-
rity to Control sollte bei jenen sein, die die Daten zur 
Verfügung stellen, Responsibility sollte ebenso selbst-
verständlich sein, ebenso wie Ethics. Diese Prinzipien 
sind vor allem bei der Datengenerierung bei indige-
nen Völkern zu beachten. Diese sollten wissen, was 
mit den erhobenen Daten passiert, wie und wo diese 
veröffentlicht werden, sie sollten über ihre Rechte Be-
scheid wissen und die Möglichkeit haben, zu entschei-
den, wie die Daten genutzt werden.
Die European Open Science Cloud (EOSC)18, die eben 
im Entstehen ist und Forschungsdatenmanagement
aktivitäten international verknüpfen wird, wird natür-
lich ebenfalls große Auswirkungen auf die nationalen 
und lokalen Einrichtungen haben, sicher auch auf die 
Repositorien. 
Je intensiver sich die Forschenden mit Daten ausei-
nandersetzen, desto bewusster widmen sie sich bei-
spielsweise auch den Themen Sicherheit und Daten-
schutz, woraus wieder Forderungen nach Löschung 
der Daten, Verstecken der Metadaten, Anonymisie-
rung, Pseudonymisierung usw. hervorging. Daraus 
wiederum entwickelten sich neue Anforderungen an 
das Datenmanagement, wie eine umfassende Bera-
tung bei der Eingabe der Metadaten, Unterstützung 
bei ethischen und rechtlichen Fragen, Fragen zur Di-
gitalisierung, technische Hilfestellung, Unterstützung 
beim Erstellen eines Datenmanagementplans und 
unterschiedliche Visualisierungsmöglichkeiten der 
Forschungsergebnisse.
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Strategien für ein 
Forschungsdatenmanagement in der Praxis  
Um all diesen Anforderungen gerecht zu werden, ha-
ben wir uns mehrere Strategien überlegt:
1. Netzwerkbildungen
Aufgrund der Tatsache, dass derzeit insgesamt 20 Ins-
titutionen in Österreich, Italien, Serbien usw. PHAIDRA 
verwenden, hat sich eine interessierte Community 
gebildet, die sich intensiv mit Anforderungen unter-
schiedlicher Nutzer/-innengruppen von Repositorien 
beschäftigen. International sind wir an mehrere Netz-
werke angebunden und in diversen Arbeitsgruppen 
tätig, unter anderem in COAR19 und OpenAIRE20. Das 
Netzwerk für Repositorienmanager/-innen21 (Rep-
ManNet), 2016 gegründet, bietet ebenfalls Raum für 
einen regen Austausch mit allen an Repositorien inte-
ressierten Personen aus ganz Österreich. Auch hier 
beschäftigen sich Arbeitsgruppen mit unterschied-
lichen Thematiken, etwa mit Fragen zu Metadaten 
nach den FAIR-Prinzipien, mit Zertifizierungsmöglich-
keiten, mit dem Umgang mit Forschungsdaten in der 
Praxis oder mit barrierefreien Repositorien. Um mit 
den Forschenden näher in Kontakt zu kommen, wur-
den auch universitätsinterne Netzwerke gebildet, wie 
etwa das Netzwerk für nachhaltige Softwareentwick-
lung „code4research“.22

2. �Teilnahme an internationalen und nationalen 
Projekten

Neben einigen EU-Projekten, wie etwa Europeana23 
oder OpenAIRE24 nehmen wir auch am Kulturpool25 
teil, um unsere Objekte möglichst breit verfügbar zu 
machen. Aber auch nationale Projekte, wie etwa e-in-
frastructures und e-infrastructures plus26 boten sehr 
gute Austauschmöglichkeiten und gaben wichtige 
Impulse für die Weiterentwicklungen im technischen 
und administrativen Bereich. 
3. Kontinuierlicher Austausch mit Fördergebern
Da die Fördergeber vermehrt auf die Nachnutzbar-
keit von Forschungsergebnissen achten und die 
Wissenschaftler/-innen dadurch gezwungen werden, 
Daten in ein Repositorium zu stellen, ist eine Abstim-
mung zwischen Repositoriumbetreiber/-innen und 
Fördergeber/-innen sinnvoll. 
4. Mit Forschenden in Verbindung bleiben
Der kontinuierliche Kontakt mit den Forschenden ist 

19	  https://www.coar-repositories.org/

20	  https://www.openaire.eu/

21	  https://datamanagement.univie.ac.at/forschungsdatenmanagement/netzwerk-fuer-repositorienmanagerinnen-repmannet/

22	  https://datamanagement.univie.ac.at/forschungsdatenmanagement/netzwerk-fuer-repositorienmanagerinnen-repmannet/

23	  https://www.europeana.eu/de

24	  https://www.openaire.eu/

25	  http://www.kulturpool.at/display/kupo/Home

26	  https://www.e-infrastructures.at/de/

selbstverständlich unverzichtbar, denn nur so erfah-
ren wir, welche Angebote im Rahmen des Datenma-
nagements wirklich benötigt werden.
5. Kooperation mit der IT
Ebenso selbstverständlich ist die ständige Zusam-
menarbeit mit Techniker/-innen. Nur die gemein-
same Arbeit garantiert, dass Themen so umgesetzt 
werden, wie sie von den Wissenschaftler/-innen be-
nötigt werden.
6. �Verankerung der Services in der eigenen 

Institution
Nicht zuletzt ist es wichtig, das Repositorium inner-
halb der eigenen Institution gut zu verankern und 
mit anderen Services, wie beispielsweise dem For-
schungsservice zu vernetzen.

Was haben wir gelernt?
Das Bereitstellen eines Systems reicht meist nicht aus, 
es werden auch zusätzliche Services, die gut und vor 
allem stetig beworben und vorgestellt werden, benö-
tigt. Sämtliche Services, wie beispielsweise Reposito-
rien oder andere Archivierungsmöglichkeiten sollen so 
offen und zugänglich wie möglich, gleichzeitig aber si-
cher gestaltet werden. Einmal aufgebaute Services be-
dürfen der ständigen Anpassung und Überarbeitung. 
Dabei sollte man auf jeden Fall die diversen Stakehol-
der rechtzeitig einbeziehen, das erspart manchen Um-
weg. Trotz der berechtigten Forderung nach Open Ac-
cess und Open Science darf nicht vergessen werden, 
dass es auch Forschungsbereiche, wie beispielsweise 
die Medizin gibt, bei denen sensible Daten produziert 
werden, die auch entsprechend geschützt werden 
müssen. Der Forderung nach langfristiger Verfügbar-
keit von Daten steht die sichere Löschung von Daten 
gegenüber, der ebenfalls entsprochen werden muss.
Die Diversität der Daten verlangt auch eine mög-
lichst breite Vielfalt an Angeboten. Ein System für 
alle Fälle reicht bei größeren Institutionen kaum aus. 
Forscher/-innen benötigen oft nicht nur technische 
Unterstützung sondern vor allem auch Hilfestellung 
beim Archivieren ihrer Daten. Vor allem die Beschrei-
bungen, die so genannten Metadaten stehen hier im 
Fokus. Die Fragen der Bedienbarkeit, der Usability 
sind nicht zu unterschätzen. Heutige Forscher/-innen 
sind an Schnelligkeit und Intuitivität beim Umgang 
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mit Tools gewöhnt. Deshalb sollte auch bei Reposito-
rien auf gewohnte Standards nicht verzichtet werden. 
Stets immer auf dem Laufenden zu bleiben und inno-
vativ zu sein, ist ebenfalls unumgänglich.

Kritische Faktoren
Wenig überraschend ist, dass hier an erster Stelle 
finanzielle und personelle Ressourcen genannt wer-
den müssen, die die Grundlage für ein optimales 
Forschungsdatenmanagement bilden. Die Akzeptanz 
eines Systems hängt oft von einigen wenigen, aber 
umso stärkeren Meinungsbildner/-innen ab. Schon 
beim Aufbau von Systemen und Angeboten sollten 
diese Personen nicht vergessen werden. Gleichzeitig 
ist eine Vertrauensbasis mit den Forschenden äu-
ßerst wichtig. Die Verschränkung von Wissenschaft, 
IT und Bibliothek hat sich – zumindest an der Univer-
sität Wien – als sehr günstig erwiesen.

Ausblick
Neben dem steten Ausbau unserer Services möch-
ten wir noch intensiver als bisher mit den Forscher/-

27	  https://www.forschungsdaten.info/fdm-im-deutschsprachigen-raum/oesterreich/projekte/fair-data-austria/

innen in Kontakt kommen, um ihre Bedürfnisse 
besser kennenzulernen. Eine Gelegenheit dazu 
bietet das im Jänner gestartete Projekt „FAIR Data 
Austria“27. Es gehört zu den ausgewählten Digitali-
sierungsvorhaben an öffentlichen Universitäten, die 
vom BMBWF in den Jahren 2020 bis 2024 gefördert 
werden und soll zur Stärkung des Wissenstransfers 
zwischen Universitäten, Wirtschaft und Gesellschaft 
beitragen und den nachhaltigen Aufbau der Euro-
pean Open Science Cloud unterstützen. Die Lauf-
zeit beträgt drei Jahre, Kooperationspartner sind die  
TU Graz (Lead) und die TU Wien. An der UB Wien, in 
der Abteilung „Repositorienmanagement PHAIDRA-
Services“ liegt die Verantwortung für das Work
package „Training und Support Services für ein effi-
zientes Forschungsdatenmanagement“. Im Rahmen 
dieses Workpackages sollen unter anderem Tools für 
die Generierung von Daten nach den FAIR-Prinzipien 
geprüft, Schulungsunterlagen optimiert und barri-
erefrei gestaltet werden, bzw. auch die Implemen-
tierung eines Datastewardmodells für die UB Wien 
vorbereitet werden. ❙
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